
Mähtechnik und Artenvielfalt 

Unterschiedliche Mähtechnik im Fokus (1: Kreiselmäher mit 
Aufbereiter; 2: Zweiachsmäher mit Doppelmesserbalken) . 

Die Schlagkraft der heutigen Mechanisierung ist hoch. Mit Rota­
tionsmähwerken und Mähaufbereitern können grosse Flächen innert 
kurzer Zeit geerntet werden. Kreiselmäher kommen vermehrt auch 
im Berggebiet zum Einsatz. Über die Auswirkungen auf die Fauna 
gibt es erst wenige wissenschaftliche Untersuchungen; prominentes 
Beispiel aus der Schweiz ist die hier vorgestellte Untersuchung über 
die Honigbienenverluste beim Mähen mit dem Mähaufbereiter. 

Wildlebende Tierarten - vom Feldhasen bis zur Wildbiene - sind in der 

modernen Kulturlandschaft unter Druck. Sie überleben nur dank extensiv 
genutzten Lebensräumen, ungedüngten Wiesen oder Böschungen, 

Krautsäumen, Streueflächen oder Buntbrachen. Hier leben sie zusammen 

mi! den typischen Pflanzen, miteinander, voneinander, und oft eng ange­
passt an Struktur und Charakter ihres Lebensraums. Dieser kann nur mit 
einer entsprechenden Bewirtschaftung erhalten werden. Nutzungen und 

Pflegeeingriffe sind langfristig nötig, fuhren kurzfristig aber zu radikalen 

Veränderungen. Für fast alle Tiere bedeutet das ein erhöhtes Risiko: plötz­

hch fehlen Nahrung, Schutz oder Entwicklungsplätze; auch die Wärme-, 

Feuchtigkeits- sowie die Lichtverhältnisse ändern schlagartig. Neben die-

Landwirtschaftliche Forschung + Beratung 

sen indirekten Wirkungen der Ernte können die Tiere auch direkt verletzt 

oder getötet werden. 
Dass Düngung, Nutzungshäufigkeit und Einsatz von Hilfsstoffen die Ar­

tenvielfalt beeinträchtigen, ist schon lange bekannt. Hingegen wurden die 

direkten ökologischen Folgen der modernen Erntetechnik bisher kaum un­

tersucht. 
Das vorliegende Merkblatt zeigt die heute bekannten, wissenschaftlich 

nachgewiesenen Auswirkungen verschiedener Mähtechniken auf die AJ­

tenvielfaIt und gibt Empfehlungen fur eine möglichst tierschonende Ern­

te. Da sich das Merkblatt nicht nur an Bewirtschafterinnen von Landwirt­
schaftsland, sondern auch von öffentlichen Pflegeflächen richtet, werden 
auch die bei der Böschungspflege eingesetzten Rotationsmulchgeräte und 

die Motorsense einbezogen. Ziel ist, zu inforrrueren und Landbewirt­
schafterInnen zu sensibilisieren. Die Bestrebungen zur Erhaltung und För­

derung der Artenvielfalt solIte gerade in ökologischen Ausgleichsflächen 
mit Hilfe der Mähtechnik unterstützt und nicht zunichte gemacht werden. 

Einzelne Kantone haben dieser Erkenntnis Rechnung getragen. Sie ent­
schädigen in artenreichen Wiesen den mit schonender Mähtechnik ver­

bundenen Mehraufwand durch zusätzliche finanzielle Abgeltungen. 

Naturnahe Lebensräume 



Maschinelle Mäh- und Mulchtechnik 

Aligemeine Eigenschaften 
Man unterscheidet Geräte mit oszillierenden 
(Scherenschnitt) und mit rotierenden (Frei­
schuitt) Messern bzw. Werkzeugen. Mähgeräte 
legen das Pflanzenmaterial unbearbeitet in 
Schwaden ab, während Mulchgeräte das Schnitt­
gut zerkleinern und breitflächig verteilen, um die 
Verrottung zu beschleunigen. 

• Messerbalkenmähwerke: sauberer Schnilt, 
guter Nachwuchs, geringer Lei stungsbedarf, 
sehr hangtauglich, leicht und dalllffi boden-

schonend, gros ser Aufwand für die Instand­
haltung, Verstopfungsgefahr. 

• Rotationsmähwerke: zwei- bi s drei mal 

höhere Arbeitsleistung als Messerbalken­
mähwerke, hoher Leistungsbedarf, schwer, 
robust, geringer Aufwand für die lnstandhal­
tung, störungsfreier Schnitt, Sogwirkung 
durch rotierende Elemente. Wenn es Gelän­
de und Bodenverhältnisse erlauben, werden 
fast ausnahmslos Rotationsmäher eingesetzt. 

• Mähaufbereiter: quetschen und knicken das 
geschnittene Mähgut zusätzlich -4 beschIeu-

Übersicht maschinelle Mäh- und Mulchgeräte 

nigtes Abtrocknen des Heus, vermindertes 
Wetterrisiko. Häufig in Kombination mit Ro­
tationsmähwerken . 

• MuIchgeräte: kein eigentlicher Schnitt, son­
dern Absch1egeln des Pflanzenrnaterials. 
Starker Sog durch rotierende Elemente. Man 
unterscheidet Sichelmu1cher (reine Weide­
pflege) und Schlegelmulcher (vielseitig ein­
setzbar, auch Astmaterialzerkleinerung; sehr 

hohe Antriebsleistung nötig). 
• Motorsense: für steiles, schwer zugängli­

ches Gelände (Böschungen, Wegränder). 

Messerbalkenmähwerke Rotationsmähwerke (Kreiselmäher) RotationsmuIchgeräte (mit Mähgutzerkleinerung) 

e:::;yJ 
Doppe/-Messerba/ken 
Fingerba/ken (ohne Bi/dj 

5cheibenmäher 
(ohne AufbereiterJ 

Tromme/mäher 
(mit AufbereiterJ 

5ch/ege/mufcher 
5iche/mu/cher (ohne Bi/dj 

Freischneidegerät 
(MotorsenseJ 

Tal:telle 1: Mäh- und Mulcl1technik: wichtige Merl<male 
Merkmal 

Ausführung 

Schnittprinzip 

Stoppelhöhe' 
Schnitthöhe' 

Messerge­
schwindigkeit 
Antriebsleistung 
pro m Arbeitsbreite 

mis 

kW 

Mähbreite cm 
Mähgeschwindigkeit km/h 

M itt!. Flächen­ haJh 
Iei stung 
Verstopfungsgefahr 
Hangtauglichkeit 
Instandhaltungsaufwand 
Anschaffungskosten 

Messerbalken-
mähwerk 

Motormäher 
Frontmähwerk 

Traktorseitenbalken 

hin- und herbewegende 
Mähklingen 

(Scherenschnitt) 

50-60mm 
bedingt einstellbar 

2-4 

2 

120-150 
2-6 (Fingerbalken) 

5-12 (Doppelmesser) 
0.4-0.6 

minel bis hoch 
sehr gut 

hoch bis sehr hoch 
mittel 

Rotations-
mähwerk 

Frontanbau 
Heckanbau 

Gezogen 

frei ro ti erende 
Messer (Freischnitt) 

Scheibenmäher I Trommelmäher 
65-100 mm 25- 80 mm 

bedingt einstellbar' i.d.R. einstellbar 

60-80 
(erzeugt starken Sog) 

7- 10 

165-400 
6-15 

0.8-1.4 

geri ng 
rnässig 
gering 
hoch 

Rotation­
mulchgerät 

Frontanbau 
Heckanbau 

Böschungsmulcher 

frei rolierende 
Werkzeuge 

(Abschlegeln des 
Pflanzenmaterials) 

70-110 mm 
einstellbar 

40-70 
(erzeugt starken Sog) 

10-16 

160-280 
4-8 

0.6-0.9 

gering 
mässig 
gering 
hoch 

1 Stoppelhö/l e: effektiv resllitierellde Sroppelhöhe im Bestal/d IWell dem Mähvorgal/g (fllfferball/ich 50-70 mm 
empfo Mel/ ) 

, Theoretische. om Mä/n verk eillgestellte Sellllirrhöhe: elltspricht dem Abstal/d zwischell Messer bzw. 
Mähklil/gel/ lil/d Bodel/obelj1äche 

J Selmirr/löhe II/Ir iiber Ober/el/ker eil/stellbm; spezielIe HochsclllliffkuJell je lIach Hersteller erhä/tlich 

K/assische Mähmaschine mit Messerba/ken : 
der Motormäher. Er wird auch im Berggebiet 
zunehmend durch die effizienteren Zweiachs­
mäher abge/äst, v.a. durch Kreise/mäher. 



Auswirkungen der Mäh- und Erntetechnik auf 
die faunistische Artenvielfalt 
o Baumpieper: brütet im Mail Juni am 

Boden in mageren Wiesen und Weiden. 
6 Blindschleiche: hält sich bevorzugt im 

verfilzten Gras und in Grashaufen auf. 

o Honigbiene: sammelt während der 
ganzen Vegetationszeit Pol/en und Nektar 
auf Blüten wie Löwenzahn, Weissklee 
und anderen Nutz- und Wildpflanzen. 

@ Schmetterlinge, Puppe eines Widderchens: 
verpuppt sich im Juni in Kokon an Halmen . 

lil Heuschrecken: an Blättern und Halmen 
in der Wiese; Eier meist im Boden, 
Larven im Frühiahr, ausgewachsene 
Tiere ab Juli, August. 

o Grasfrosch: lebt im Sommer in feuchten 
Wiesen und Wäldern. 

o Wiesenschaumzikade: Larve entwickelt 
sich in Schaumgebilde an Wiesenpflanzen. 

e Radnetzspinne: wohnt, frisst und vermehrt 
sich in der Wiese; hängt Netze im hohen 
Gras auf und überwintert im Eistadium. 

o Marienkäferlarve: Larve und ausgewach­
sener Käfer ernähren sich von Blattläusen. 

o Sichelwanze: Räuberische Wanze, 
die hauptsächlich in mageren Wiesen 
lebt und kleine Insekten iagt . 

• Schmetterlinge, DickkopHalterraupe: 
frisst Gräser, verpuppt sich in Blattröhr­
chengespinst in Bodennähe. 

4!) Hummel: nistet z . T. am Boden und trägt 
zur Aufzucht der Larven Pol/en und 
Nektar ein; besucht häufig Pflanzen von 
extensiv genutzten Wiesen. 

o Bockkäfer: ernähren sich ausgewachsen 
oft von Blütenpollen; bei einigen Arten 
entwickelt sich die Larve im Totholz, bei 
anderen in Stengein von Kräutern. 

Ol Schmetterlinge, Russspanner: Falter ab Mai 
auf Blüten bei der Nektarsuche; Raupen 
fressen im Frühsommer an Doldenblüten. 

® Laufkäfer: meist nachtaktive, grössere 
Käfer, leben ausschliesslich am Boden. 

~ Schwebfliegenlarve: Larve frisst Blattlöu­
se in der Krautschicht; ausgewachsenes 
Tier häufig auf Blüten . 

Welche Tiere werden von der Mahd betroHen? 

In der Wiese leben Tiere mit sehr 

unterschiedlichen Bedürfnissen. 
Die einen bleiben immer nahe am 

Boden, andere besuchen die Wiese 

nur, um auf den Blüten Nektar und 

Pollen zu sammeln. Die mei sten le­

ben an Blättern und Halmen in der 

Krautschicht. Viele Wiesentiere 
nutzen je nach Entwicklungsstadi­

um verschiedene Schichten, z.B. 

als Ei den Boden, als Larve die 
Blätter, als ausgewachsenes Tier 

die Blüten. 

Die Heuernte mit Mähen, Zetten, 

Wenden , Schwaden und Aufladen 
bringt für alle Organismen Risiken 

mit sich. Indirekt bedeutet das 
Nahrungsmangel, keine Deckung 

var Feinden und Witterung, feh­

lende Nischen rur Fortpflanzung 

ader Schlafplatz. Direkt geht es um 

die Schädigungen durch Mäh- und 

Erntegeräte. Die meisten Wiesen­
tiere haben sich über Jahrhunderte 
an die Mahd angepasst. In den letz­

ten Jahrzehnten haben allerdings 

die technischen Fortschritte in der 

Mechanisierung die Anpassungs­

fähigkeit der Tiere überholt. Heute 
werden schneller und auf einen 
Schlag viel grössere Flächen 

gemäht als früher. Ausserdem 

müssen mehrere Mähvorgänge, 

teilweise mit Mähaufbereitern, 

überstanden werden . NurTiere mit 
einer schnellen Reaktion, ge­

schicktem Fluchtverhalten und ei­

ner grossen Mobilität und Flexibi­

lität haben noch eine Chance. 

Das Ausmass der Verluste ist ab­
hängig van der Tiergruppe, ihrem 
Fluchtverhalten und -vermögen 
(Ei er, Larven, Puppen, Adulte), 

ihrem Aufenthaltsort zum Zeit­

punkt des Eingriffes (i n Bo­
dennähe, in der Krautschicht, auf 

der Blüte), sowie van der Art und 

den Einstellungen des Mähwerks. 

Schlegelmulchgeräte und eine 
grosse Artenvielfalt lassen sich 
schlecht vereinbaren . 



TabelIe 2: Verleb:te und getötete Wiesentiere in verschieden Schichten 
der Wiese in Abhängigkeit des Mähwerks 

Tabelle 2 zeigt, dass der Messerbalken var al­

lem auf Tierarten, die sich in Bodennähe ader 
oberhalb des Schnitthorizontes aufhalten , ge­
ringe Auswirkungen hat. Tiere im Schnitthori­
zont hingegen, die nicht fliehen oder nicht flie­
hen können, werden geschädigt. 

Verletzte und getötete Tiere in [%1 bei einer 
Schnitthöhe von 5 cm 

Aufenthaltsort Tierart Messer- Rotationsmähwerk Schlegel-
balken- ohne mit mulchgerät 

mähwerk Aufbereiter Aufbereiter 
Bei Rotationsmähwerken werden infolge der 
hohen Geschwindigkeit und der Sogwirkung 
mehrTiere geschädigt. Bei den Amphibien und 
bei den Tieren im Schnitthorizont betragen die 
Verluste ca. 25 %. Sehr viel kleiner ist die Ver­
lustrate bei den Amphibien, wenn die Schnitt­
höhe van 5 cm auf 12 cm erhöht wird (27 % 
bzw. 5 % Verlustrate) . Tendenziell konnte dies 
auch bei anderen Tiergruppen bestätigt werden. 
Wenn die Rotationsmähwerke mit einem Auf­
bereiter kombiniert sind, erhöhen sich die Ver­

luste beträchtlich. Die Tiere in der Krautschicht 
und auf den Blüten werden bis zu 60 % ge­
schädigt. Mit Schlegelmulchgeräten werden 
vor allem Tiere in der Krautschicht, aber auch 
Tiere in Bodennähe angesaugt. Werden sie von 
Schlegelmulchgeräten erfasst, haben sie keine 
Chance zu überleben. Die Verluste betragen 35 
bis 100 %. 

Bodenober- Lauf-Käfer, Boden-Spumen, 5-10 2 k.A. 42-58 
flächenfauna Raupen ' 

Amphibien' ( > 30 mm) 10 27 27 k.A. 

Krautschicht - HeuschreckenJ .4 9 21 34 k.A. 
fauna Wan zen-Larven' 17 k. A. k.A. 41 

Adulte Wanzen' 50 k. A. k. A. 88 
Käfer und Spinnen (MK*) auf I Schnitthöhe' 6 21-26 k.A. 70-90 
Käfer und Spinnen (MK*) 
oberhalb der Schnitthöhe' 2 5 k.A. 65-95 
fixierte Raupen auf Schnitthöhe' 20-40 10-40 k. A. 40-90 
fixierte Raupen oberhalb der 
Schnitthöhe' 5 8 k.A. 100 

Blütenfauna am Beispiel der Honigbienen' k.A. bis 10 35-60 35-60 
* MK = Mode/lkölper mit ähn /ichen Eigenschaften (Länge, Gewicht, Bl1Ichkraft) der ausgewählten Tiere 

Schädigungsrisiko gering Schädigungsrisiko mittel Schädi~n~rbdko 0 

I Löbbert, Kromel; Wie/and (/994), Einfluss lIon Mä/I- und Mu/chgeräten auj die bodelllwhe Fauna. 
Forscillmgsberichte <d ntegrative EXlensiviel1lngs-lind Nafllrschlltzstrategien», H. /5, S. 7-26 

20ppennann wui Classen (1998), NatIlrverträg liche Mähtecllllik -Mode me Mähgeräte illl \fergleich-, NABU, S. 1-48 

3 Oppel1nannllnd KrismallIl (200l), Natlllwrträgliche Mähtecllllik III/d Poplilationssichenll/g, BfN-Skripten 54, S. 1-76 
4 Wilke (1992), Beeinfillssling lIon Hellschrecken durcll Mahd IInd verschiedene Mahds)'steme in wechselfeucllfen 

Wiesen nOiddelitscher Fllissallen, Diplomarbeit am 20010gischen Instifllf der Technischen Universität BrmmsclllJleig 

5 Frick Imd Fluri (200/), Bienenverluste beim Mähenmit Rotationsmä/IIJlerken, Agrmforscllllng 8(5), S. 196- 201 

6 Hemmann, Hopp, Paulus (1987), 2111/1 Einfluss der Mahd durch Messerbalken, MII /cher IInd Sallgmäher allj 
blsekten am Strassenrcmd, Natllr und Londschaft 62, Heft 3, S. 103-106 

Nicht in der Tabelle dargestellt ist die Auswir­

kung der bei der Böschungspflege aft einge­
setzten Saugmäher. Hier wurden äh.nliche, nur 

leicht geringere Schädigungen wie bei den 
Schlegelmulchgeräten festgetellt. 

Frösche und andere Amphibien: 
Die mei sten Amphibien brauchen 
neben Laichgewässern einen 
Landlebensraum. Beide Lebens­
raumelemente müssen in genügen­
der Anzahl und Qualität vorhanden 
sein, damit die Amphibienpopula­
tionen überleben können . Vor al­
lem Grasfrösche halten sich im 

. Sommerhalbjahr häufig in feuch­

ten Wiesen auf. Sie werden erst im 
Alter van zwei bis drei Jahren ge­
schlechtsreif und müssen deshalb 
bis zur Fortpflanzung mehrere 
Mähnutzungen unbeschadet über­
stehen. 

Heuschrecken: Ende Sommer le­

gen die Weibchen ihre Eier in den 
Boden ader teil wei se auch in Hal­
me. Die Eier überwintern und im 
späten Frühjahr schlüpfen die Heu­
schrecken-Larven. Heuschrecken 

halten sich in der gesamten Vegeta­
tionsschicht auf. Viele Arten sind 
flugunfähig und daher wenig mo­
bil. Obwohl sie bei Erschütterun­
gen wegspringen, werden sie van 
Rotationsmähwerken infolge der 
hohen Arbeitsgeschwindigkeit oft 
erfasst. Ausgewachsene Tiere und 
grössere (häufig seltenere) Arten 
werden dabei mehr geschädigt als 

die Larven. Der Hauptverlust 
(ca.80%) der Tiere entsteht aller­
dings erst beim Aufladen ader beim 
Pressen des Ernteguts, da sich Heu­

schrecken auf den Schwaden kon­
zentrieren und mitabtransportiert 
werden. Für den Gesamtbestand 
der Heuschrecken ist es daher ent­
scheidend, dass die Weibchen vor­
her ihre Eier ablegen können. 

Schmetterlingsraupen: Die vor­

liegende Untersuchung befasst 
sich nur mit fixierten Raupen. Die­
se simulieren an Vegetationsstruk­
turen angesponnene Raupen (vieIe 
NachtfaIter) ader Puppen. Hier 
sind die Verluste beim Mähvor­
gang grosso Viele Tagfalterraupen 
bewegen sich in der Vegetation frei 
und werden bei geringer Mähge­
schwindigkeit möglicherweise we­
niger geschädigt, da sie sich bei Er­
schütterungen meist fallen lassen. 
Allerdings sind Schmetterlingsrau-

pen beim Aufladevorgang gefähr­
det, da sie das Schnittgut erst ver­
lassen, wenn es dürr ist. Die Sila­
genutzung kann daher für den 
Geamtbestand einer Schmetter­
lingsart verhängnisvoll sein. 

Wanzen, Käfer, andere Insekten 
und Spinnen: Zahlreiche Spin­
nen- und Insektenarten sind im 
Frühsommer fertig entwickelt und 
pflanzen sich fort. GJeichzeitig 
kommen bereits wieder Eier und 
Larven der Folgegeneration an 
Gräsern und Blättern vor. Zu die­
sem Zeitpunkt sind schonende 



Massnahmen (Messerbalken, gros­

se Schnitthöhe) bei der Mahd be­

sonders sinnvoll. 

Einige Spinnenarten, darunter die 

Radnetzspinnen, pflanzen sich erst 

im Herbst fort. Netze und Eier sind 

der Herbstmahd ausgesetzt. Alt­

grasstreifen und Säume, welche 

über den Winter stehen geJassen 

werden, gehören für Spinnen und 
Insekten zu den wichtigsten Mass­

nahmen. 

Bodenbrütende Vogelarten: Da­

zu gehören gefährdete Arten wie 

Wachtelkönig, Baumpieper, Feld-

lerche, BraunkehJchen. Deren Jung­

vögel verlassen das Nest noch flug­

unfähig und halten sich in der 

schützenden Vegetation auf. Sie 

sind durch die Mahd stark gefähr­

det. Ein später Schnittzeitpunkt -

nach der Brutsaison oder zwischen 

der Erst- und Zweitbrut - ist daher 

angezeigt. Jungvögel weichen, so­

bald sie dazu imstande sind und die 

Arbeitsgeschwindigkeit dies er­

laubt, vor dem Mähwerk in die 

noch ungeschnittenen Flächen aus. 

Für sie, wie für viele andere mobi­

le Tiere mit ähnlichem Fluchtver­

halten, gilt entgegen der üblichen 

Praxis: von innen nach aussen 
mähen! Dies reduziert die Verluste 

beispielsweise bei JungvögeJn des 
Wachtelkönigs von ca. 40 % auf 

7 %. 

Reptilien: Es liegen dazu keine sy­

stematischen Untersuchungen vor; 

nach Angaben von Fachleuten 

dürften sie ähnlich betroffen sein 

wie die ebenfalls wechselwarmen 

Amphibien. Schlangen suchen 

Mähwiesen meist erst nach Son­

nenaufgang auf, um sich aufzu­

wärmen. Zu diesem Zeitpunkt 

flüchten sie, wenn überhaupt, nur 

sehr langsam und werden durch die 

Mahd besonders betroffen. Am 

häufigsten verletzt oder getötet 

werden die noch verbreiteten 

Blindschleichen. Aber auch selte­

nere Arten wie Ringelnattern (in 

Feuchtwiesen) oder Schling- und 

Äskulapnattern (in trockeneren 

Wiesen) werden regelmässig ver-

mäht. Langsames Mähen , grosse 

Schnitthöhe und Mähen am frühen 
Morgen oder späten Abend schont 
die im Verhalten eh er trägen Tiere 

am besten. 

Kleinsäuger, Rehkitze und Feld­

hasen: Es liegen kaum Untersu­
chungen vor. Junghasen werden 

nicht selten vermäht, da sie nicht 

flüchten. Zur Vermeidung von Ver­

letzungen von Rehkitzen werden 

seit einiger Zeit wirksam Blenden 

eingesetzt. Ausserdem gibt es Be­

strebungen, Erkenntnissysteme für 

Rehkitze (siehe Bild unten) zu ent­

wickeln. 

Honigbienenverluste beim Mähen 
Kräuterreiche, blühende Wiesen wie z.B. Klee­

Reinsaaten, Kunstwiesen mit viel Weissklee, 

Löwenzahnwiesen, blumenreiche Heuwiesen, 

Bunt- und Rotationsbrachen haben für Honig­

bienen für die Versorgung mit Nektar und Pol­

len eine grosse Bedeutung. Die Frage der mög­

lichen Honigbienenverluste beim Mähen 

blühender Wiesen mit Mähaufbereitern wurde 

an der FAT untersucht. Aus den Versuchen er­

gaben sich folgende Erkenntnisse: 

TabelIe 3: Bienenverluste beim Mähen mit Aufbereiter 

• Honigbienen zei gen ein äusserst träges Re­
aktionsverhalten beim Herannahen der Mäh­

maschine. 

• Wichtigste Einflussfaktoren für das Ausmass 
der HonigbienenverJuste sind die Kultur (At­

traktivität, Blühstadium, Höhe der Blüten­

stände über Boden) , die Intensität des Bie­

nenfluges und die Art des Mähwerkes (mit 
oder ohne Aufbereiter). 

Höhe der Blütenstände über Boden ist ent­

scheidend, wievieJe Honigbienen vom 
Mähwerk elfasst werden. Niedrige Kulturen 

bewirken höhere Verluste als hochstehende 
Kulturen. 

• Verursacht werden Honigbienenschäden in 

ers ter Linie durch den Aufbereiter und nicht 
durch das Mähwerk. Die durch den Aufbe­

reiter zugefügten Verletzungen sind für die 
Honigbienen tödlich. 

Versuch KuItur Bienendichte pro ha Bienenverluste 

Datum imFeld pro ha in % 

27.06.1996 Phacelia 260000 90000 35 % 

10.07.1998 Weissklee 

16.07. 1999 Weissklee 

Wirl<ung Cles Auftiereiters auf Clie 
Bienenverletzungen beim Mähen 

Ohne Aulbereiter 

Mit Aulbereiter 

• tlugfàhig • tlugunfahig oder tot 

17000 

39000 

• Die HonigbienenverJuste betragen beim Ein­

satz von Mähaufbereitern 35-60 % der im 

Feld vorhandenen Honigbienen (Tab. 3). 
• Rotationsmähwerke ohne integrierten Auf­

bereiter führen zu ca. 7 mal we niger toten und 

verletzten Honigbienen (s. Abb. oben). 

9000 

24000 

53% 

62 % 

Weissklee - beliebt bei Honigbienen, 
auch zum Zeitpunkt der Mahd. 

Nach Auffassung von Fachleuten sind die für 

Honigbienen errnittelten Ergebnisse auch auf 

andere verwandte Blütenbesucher wie Wild­

bienen und Wespen übertragbar. 
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Empfehlungen zur Schonung der Fauna 

Mähgeräte: 
• Mähautbereiter: Bei der Bewirtschaftung 

von ökologischen Ausgleichsflächen (z.B. 
extensiv genutzten Wiesen) und anderen na­
turnahen Lebel1sräumen auf den Einsatz von 
Aufbereitern verzichten. Sie hinterlassen bei 
allen Tiergruppen und ihren Entwicklungs­
stadien sehr grosse Verluste. 

• Schlegelmu1chgeräte/Saugmäher: Für den 
Unterhalt und die Pflege der ökologisch be­
deutenden Randflächen möglichst kei ne 
Mulchgeräte oder Saugmäher einsetzen. Die­
se bilden eine Falie für die sich hier konzen­
trierende Fauna. Böschungen und Krautstrei­
fen entlang von Gewässern, Wäldern, 
Hecken und Wiesen nur ein- bis zweimal 
jährlich und in Teilabschnitten nutzen. 

• Mähwerk: In artenreichen Gebieten bevor­
zugt Messerbalkenrnähwerke einsetzen. Sie 
sind besonders für die Tiergruppen, die in der 
Krautschicht leben, deutlich schonender als 
Rotationsmäher. 

• Motorsensen: Sie wirken ähnlich wie Rota­
tionsmähwerke. Zudem ist die Schnitthöhe 
schwierig zu kontrollieren; häufig wird zu 
tief gemäht. Dies ist umso schädlicher, als sie 
oft auf Flächen mit hoher Artenvielfalt (Bö­
schul1gen, Randstreifen, Krautsäume) einge­
setzt werden. 

Mähvorgang: 
• Schnitthöhe: wenn immer möglich hoch ein­

stellen! Die Stoppelhöhe sollte nach dem 
Schnitt möglichst mehr als 8 cm, bes ser 
10-12 cm betragen. Damit werden bodennah 
lebende Gliedertiere, aber auch Wirbeltiere 
wie Reptilien und Amphibien deutlich bes­
ser gescllOnt als bei tieferem Schnitt. Schei­
benmäher lassen sich je nach Fabrikat mit 
speziellen Hochschnittkufen ausrüsten, 
Trommelmäher können eingestellt werden. 

Dies gilt auch für moderne Doppelmesser­
mähwerke. 

• Mährichtung: Artenreiche Wiesen - entge­
gen der üblichen Praxis - von innen nach 
aussen, oder mindestens streifenförrnig mä­
hen. So haben mobile Tierarten eine Flucht­
möglichkeit. 

Von innen noch oussen: so f/üchten die 
WiesenfÎere in die «richtige» Richtung. 

• Schnittzeitpunkt: Neben einem angepassten 
späten Schnittzeitpunkt sind in artenreichen 
Lebensräumen beim ers ten Schnitt spezielIe 
tierschonende Massnahmen besonders sinn­
voll (kein Mähaufbereiter, Messerbalken­
Mähwerk, Schnitthöhe einstellen). Der Schnitt 
kollidiert jedoch zu jedem Zeitpunkt mit 
wichtigen Entwicklungsphasen einzelner 
Tiergruppen. Die einzige Lösung aus dieser 
Situation besteht in der Verminderung der 
Nutzungshäufigkeit (Anzahl Folgenutzun­
gen!), in der gestaffeiten Mahd und im Ste­
hen las sen von Streifen. 

• Gestaffeite Mahd, Mosaikmahd und 
Randstreifen: Grosse, artenreiche Wiesen 
und andere naturnahen Flächen soli ten ge­
staffelt, d.h. in Abständen von mindestens 
zwei bis drei Wochen, bewirtschaftet werden. 
Zusätzlich, ab er auch entlang oder innerhalb 
von kleineren Fiächen Randstreifen (minde­
stens drei Meter breit) oder Teilflächen ste-

hen lassen, die als Rückzugsmöglichkeit oder 
als Ausgangspunkte für die Wiederbesiede­
lung dienen. Beim nächsten Schnitt werden 
diese Altgrasflächen mitgemäht und rota­
tionsmässig andere stehengelassen. Bei der 
Herbstmahd bleiben solche Randstreifen 
über den Winter stehen und werden erst irn 
Frühjahr gemäht. Sie entsprechen zwar nicht 
dem Bild einer «sauber gepflegten Land­
schaft», bieten jedoch für viele Tiere wichti­
ge Überwinterungsmöglichkeiten. 

Altgrasf/ächen und Rondstreifen: 
der Schlüssel für eine hohe Artenvielfalt. 

Honigbienen u. a. Tiergruppen: 
• Mähzeitpunkt: an Schönwettertagen mit re­

gem Honigbienenflng frühmorgens (vor 7 
Uhf) oder abends (nach 18 Uhr) mähen. Die­
se Tageszeit ist auch für die Schonung der 
Reptilien (Blindschleichen, Eidechsen) zu 
empfehlen. 

• Mähaufbereiter: Verzicht auf den Mähaufbe­
reiter in blütenreichen Nutzwiesen mit viel 
Löwenzahn oder Weissklee. Wenn möglich 
Messerbalken anstelle Kreiselmäher. 

• Honigbienendichte beobachten: Faustregel: 
Befindet sich pro m' Fiäche mehr als ei ne 
Biene auf den Biülen, sollte das Mähen unter­
lassen werden. 

• Rehkitze und Feldhasen: Vorbeugende Mass­
nahmen wie Verblenden oder Aufspüren. 
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